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Unsere eigene Vergangenheit als AufienweLt.
Schaffung eines geistig-ätherischen Urbilds

für das nächste Erdenleben.

/ t/jjfiiA

In diesem meinem letzten Vortrag möchte ich da fortfahren,
wo wir gestern geendet haben. Geendet haben wir bei dem» was ich mir
zu benennen erlaubte "die grpße Weltenmitternachtstunde des geistigen
Daseins zwischen dem Tod und einer neuen Geburt", jene Uitternaohtstun«
de, wo das menschliche i n n e r e E r l e b e n a m intensivsten wird
und das, was wir gaistige Geselligkeit nennen können, das Zusammenhän-
gen mit der geistigen Außenwelt, den niedrigsten Grad erreicht hat, so
daß in gewisser Beziehung während dieser Mitternacht3tunde des geisti»
gai Daseins geistige Finsternis um uns i s t . Aber gesägt worden i s t , daß
die oehnsucht nach Außenwelt wiediru'a in uns wirkt, und daß diese Sehn«
sucht aktiv wird durch den G e i s t , der in geistigen Welten wirkt,
und daß diese Sehnsucht ein neues Seelenlieht aus uns erzeugt, so daß
e3 uns möglich wird, jetzt eine Außenveit von ganz besonderer Art zu
erblichen. Diese Außenwelt, die wir dann erblicken, i s t unsere eigene
Vergangenheit, wie sie durch frühere Inkarnationen. und den Zwischen-
zeiten, zwischen den Toden und dsn neuen Geburten sich vollzogen hat,
und die wir jetzt als eine äuSere Welt überschauen, indem wir zurück-
blicken auf das, was wir aus dem Ueltendaseiu gehabt haben, genossen
haben, und auf das, was wir diesem V.altendasein schuldig geblieben sind
Insbesondere t r i t t uns aann, wenn wir diesen Rückblick in unsere frühe-
ren Erlebnisse haben, zweierlei mit großer Intensität entgegen« Wir
haben— das zeigt sich uns gleiclsara durch ein geistiges Anschauen—
dieses und jenes genossen, dieses und jenes is t uns beschert i/orden an
Freude, an Lust des Daseins; abor wir übersehen es so, daß as uns
gleichsam in seinem spirituellen ««ert erscheint, daß es uns in Bezug
darauf erscheint, was es au3 uns gemacht hat.

Nehmen wir einen konkreten Fall an. wsir blioieen zurück auf et-
was, was uns als Genuß, als Befriedigung in der verflossenen Zeit in
irgend einem unserer Daseinsltsben zuteil geworden i s t . Dann fühlen wir:
das is t nicht etwas Vergangenes; es ist zwar in der Z«it zurückliegend,
daß du davon den Genuß hattest, aber es is t nicht etv.as, '»ms absolut
vergangen i s t . Es i s t etwas, ^as seine Vsirkuiig in alle Zeiten hinein
fprtsstzt, so fortsetzt, da3 es darauf vartet, was v»ir daraus machen.
— Yv'enn wir eine Befriedigung, einen Genuß gehabt iiaben, so fühlen wir
in uns, wir erleben es unmittelbar in unseren ~eelensein bei diesem
Zurückschauen: das muß eine Kraft in dir werden, eine Kraft deiner See-
le , und diese Kraft deiner t>eele, die kannst du in zweierlei Weise in ati
dir wirken lassen. Jetzt in diesem geistigen Dasein nach der «eltenmit«
ternacht, in dem du stehst, hast du diese zweifache Möglichkeit. Die
geistige Vvelt gibt dir einfach Fähigkeiten, eine von diesen iiöglichkei=
tan zur Wirklichkeit zu machen: du kannst diesen vergangenen Genuß, die
se vergangene Befriedigung in dir umwandeln in eine Fähigkeit,so daß
du eine gewisse Kraft in deiner Seele entwickelet durch den verflosse-
nen Genuß, die dich zu diesen odor jenem befähigt, wodurch du irgend
etwas in der ;*elt, sei es da Kleinste, sei aa das Größte, schaffst,
das einen Wert für die V.elt hat.--

Das ist das eine. Das andere ist^i daß wir uns sagen können: nuE
den Genuß habe ich gehabt, ich will mit dem Geauß zufrieden sein, ich
will den Genuß in meine Seele iiereinnehf&en und v,ill mich iaben daran,
daß ich in der Vergan^enHeit diesen Genuß gahabt habe.— uenn wir mit
vielem, was wir genossen haben, was uns befriedigt hat, eins solche
Möglichkeit herbeiführen, dann kommt e3 dazu, deß wir in unserem innere
eine Kraft schaffen, an der wir nach und nach geistige degenerieren,
ersticiien. Und das gehört zu dem Nichtigst311, was wir lernen können in
der geistigen Welt, daß wir auch durch d,n Ganuß, durch das, wodurch
wir befriedigt werden, Schuldner werden das V.eltendaseins. Die Aussicht
t r i t t vor unser geistiges Auge hin, zu ersticken in den Hachwirkungen
aer Befriedigungen, dir Genüsse, wenn wir uns nicht im rechten Zeit«
punkt entschließen, aus verflossenen Befriedigungen, aus verflossenen
Genüssen Fähigkeiten zu schaffen, die Wertvolles La Leben hervorbringe!
können. Sie sehen daraus wiederum, wie das Geistige und das, was auf
dem physisohen Plan geschieht, in Wechselwirkung steht.
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»ver sioli im Sinne des vorgestrigen Vortrages immer i mehr und mehr durch»
dringt mit den Erkenntnissen der Geisteswissenschaft, bei dem wird dies«
Geisteswissenschaft In das instinktive Leben seiner Seele übergehen, unc
er wird gewissermaßen wie\die Regung eines inneren Gewissens auch gegen«*
über den Genüssen, gegenüber den Befriedigungen, die er auf dein physi»
sehen Plane hat, die Stimmung entwickeln: du darfst nicht nur um deiner
selbst willen irgend einen Genuß, eine Freude, eine Lust hinnehmen...
Sondern er wird diese Lust durchdringen mit einer Art von Dankbarkeits»
gefühl gegenüber dem Weltenall, gegenüber den geistigen Mächten des Wel«
tenalls; denn er wird wissen, daß er durch jeden Genuß, durch jede Be-
friedigung ein Schuldner des Weltenalls wird. ,

Am leichtesten und sichersten kommen wir zurechtmit der Umwandlung
derjenigen Genüsse und Freuden, welche geistiger Art 'sind. Solche Genus«
se und Lüste, welche nur befriedigt werden können durch die leiblichen
Werkzeuge oder überhaupt nur dadurch» daß der Mensch auf dem physischen
Plan einen Leib an sich trägt, stehen zwar auch in der angedeuteten
Zeit zwischen dem Tod und einer neuen Geburt als etwas vor uns, was um«
gewandelt werden muß, wenn wir nach und nach gewissermaßen nicht darin
erstioken wollen*.• Wir fühlen das Notwendige der Umwandlung, aber wir
fühlen auch: erstens, daß viele Inkarnationen notwendig sein werden,
damit wir zwischen diesen Inkarnationen immer wieder in der geistigen
Welt sind und endlich die Umwandlung bewirken können«

Und dann finden wir in der geistigen Welt noch etwas anderes. Das
finden wir, daß wir in unserem gegenwärtigen Mensch ieitszy£lus mit
solchen Genüssen, mit solchen Freuden, in denen auf dem physischen Plan
gleichsam unser Seelisch-Geistiges ganz untergeht, und der Genuß, die
Befriedigung einen untermenschlichen, ich will nicht sagen, tierischen
Charakter annimmt — denn Freude und Genuß können untermenschlichen
Charakter annehmen—, daß wir in der Tat mit solchen Genüssen unendli-
chen Schmerz gewissen 'Wesenheiten der geistigen Welt bereiten, die uns
erst dann entgegentreten, wenn wir eben in diese geistige Welt eintre-
ten. Und der Anblick dieses Schmerzes, den wir in der geistigen Welt
gewissen Wesenheiten bereiten, der ist so ungeheuer bestürzend, bedrük»
kend, unsere Seele mit solchen Kräften durchziehend, daß wir mit dem
harmonischen Ausbilden der Zusammenhänge für die nächste Inkarnation
keineswegs gut zurechtkommen»

Gegenüber dem(um das andere zu erörtern) was wir auf Erden an
Schmerzen, am Leiden erleben, zeigt sich auf dem geistigen Plan, daß
auf physischem Plane erduldete Schmerzen, erduldetes Leid̂ jd fortwirken
und auf dem geistigen Plan unsere Seele so durchdringen mit Kräften,
daß diese Kräfte Willenskräfte werden; daß wir dadurch in der Seele xiät
stärker werden und die Möglichkeit heben, diese Stärke in moralische
Kraft umzuwandeln, die wir dann wiederum auf dem physischen Plan mit*
bringen können, um nicht nur gewisse Fähigkeiten zu haben, durch die
wir Wertvolles schaffen können für die Umwelt, sondern um auch die mo-
ralische Kraft zu haben, charaktervoll diese Fähigkeiten auszuleben.

Solche und viele andere Erlebnisse haben wir unmittelbar nach
der geistigen Mitternachtstunde des Baseins. Wir erfühlen, erleben, was
wir wert geworden sind durch unser verflossenes Basein; wir erfühlen,
erleben, zu welchen Fähigkeiten wir kommen können in der Zukunft» Und
nachdem wir dann eine Weile weiterleben in der geistigen Welt, tritt
aus dem Dämmerdunkel der geistigen Umgebung heraus eine deutliche An-
schauung, jetzt nicht nur unserer eigenen verflossenen Leben, sondern
namentlich alles des Menschlichen, was mit diesen Leben verbunden war.
Menschen treten in geistige Beziehung zu und, mit denen wir in früheren
Baseinsstufen diese oder jene Beziehung hatten. Nicht als ob früher die
Gemeinsamkeit mit diesen Menschen nicht da gewesen wäre -- wir erleben
uns immer zusammen mit den Menschen, die uns im Leben nahegestanden
haben, in der weitaus grasten Zeit zwischen dem. Tod und einer neuen Ge-
burt--, aber jetzt tritt, indem wir diese Menschen nach der Mitternacht
stunde des geistigen Daseins wieder treffen, deutlich und klar an diese
Menschen hervor, was wir ihnen schuldig geworden sind. Wir erleben jetz
nicht blo3 eine Anschauung: so standest du mit diesen Menschen zwischen
dieser und jener Zeit— das hatten wir früher auch — , sondern diese
Menschen werden für uns der Ausdruck für das, was Ausgleich ist für die
früheren Erlebnisse. Wir sehen es den Menschen an, so wie sie uns ent»
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gegentreten, durch welche neuen Erlebnisse aufi dem physischen Plane wir
Ausgleich schaffen können für Früheres, was wir ihnen schuldig geblie»
blieben sind und dergleichen* Wir schauen sozusagen, indem wir den See*
len der Menschen gegenüberstehen, auf die Wirkungen, welche in der Zu»
kunft die Folgen sein werden von Beziehungen, die wir zu den Menschen
in der Vergangenheit gehabt haben.Natürlich sieht man das am besten ein
wenn man einen möglichst konkreten Einzelfall nimmt.

Nehmen wir also noch einmal an, wir hätten einen Menschen ange-
logen. Jetzt ist die Zeit, wo die Möglichkeit in der geistigen Welt ge-
boten Ist, daß wir durch die unserer Lüge entgegengesetzte Wahrheit
gequält werden; aber dadurch werden wir gequält, daß sich die Beziehung
zu dem Menschen, den wir angelogen haben, in der jetzt geschilderten
Weise so verändert, so oft wir den Menschen erblicken (und wir werden
ihn genügend oft mit dem geistigen Auge erblicken), daß er die Ursache
wird, daß die der vollbrachten Lüge entgegengesetzte Wahrheit, die uns
quält, in uns aufsteigt. Dadurch taucht aus unseren Tiefen die Tendenz
herauf: Diesem Menschen mußt du unten auf der Erde wieder begegnen,und
du mußt etwas tun, was das Unrecht ausbleicht, das du durch die voll**
zogene Lüge begangen hast; denn hier in der geistigen Welt kann das
nicht ausgeglichen werden, was durch aeine Lüge geschaffen worden Ist,
da im Kosmos kannst du nur völlige Klarheit gewinnen über die Wirkung
einer Lujje.--

Sas auf Erden geschaffen worden ist von dieser Art, das muß
auch wiederum auf der Srde ausgeglichen werden* Man v/eiß, man braucht
zum Ausgleich Kräfte in sich selber, die einem nur werden können, wenn
man wiederum einen lärdenleib bezieht. Dadurch entsteht in unserer Seele
die Tendenz: du mußt einen Erdenleib beziehen, der die Möglichkeit ble»
tet, eine solche Tat zu vollbringen, wodurch die Unvollkommanheiten aus
geglichen werden, die du auf Erden verursacht hast; sonst wird, wenn du
durch den nächsten Tod gegangen bist, dieser Mensch wiederum dir er-
scheinen und die *iual der »«ahrheit hervorrufen.— Sie sehen die ganze
geistige Technik, wie in der geistigen Welt der Trieb in uns geschaffen
wird, einen karmisohen Ausgleich für das oder jenes zu schaffen.

Diese Ausgleiche geschehen auch durch andere Voraussetzungen;
aber ich mü3te natürlich tauäend und abertausend konkrete Fälle aufzäh-
len, wenn ich alles zum Vorschein bringen wollte, was für diese bedeut-
same karmische Frage in Betracht kommt. Nehmen wir z.B. den folgenden
Fall. Nehmen wir an, wir sind in der Zeit, die auf die ..litternachtstun-
de des Daseins folgt, in der geistigen »Veit so, daß wir zurückblicken
auf gewisse?! Freuden, die wir gehabt haben und sagen: Wir können die
Wirkungen dieser Erlebnisse in Fähigkeiten umwandeln, die wir dann aus-
drücken können, wenn wir wieder verleiblicht sein werden.— Ja, dann
kann aber folgendes geschehen. Wir können bemerken: indem du dir jetzt
in deiner gegenwärtigen Lage diese verflossenen Ereignisse umwandelst
in Fähigkeitej, da stören dich gevisse Elementarwesen. (Das kann so XK
sein). Diese Elementarvuesen lassen es nicht dazu kommen, daß du dir die«
se Fähigkeiten wirklich aneignest.— Jetzt kann man sich fragen: was tx.
ist nun zu tun? Wenn ich diesen Elementarwesen willfahre, die da heran-
kommen und die nicht leiden können, daß in mir diese Fähigkeiten ent-
stehen, dann werde ich mir diese Fähigkeiten nicht bilden können. Aber
diese Fähigkeiten muß ich mir bilden. Ich weiß, daß ich nur dadurch in
der nächsten Inkarnation gewissen Menschen, denen ich Dienste leisten
kann, diese Dienste wirklich werde leisten können, wenn ich diese Fähig;
kalten habe.--

Man wird in einem solchen Falle in der Hegel so entscheiden, daß
man sich diese Fähigkeiten aneignet. Damit aber verletzt man diese Sie«
mentarwesen, die da rings herum sind. Die fühlen sich in einer gewissen
leis.e durch uns attackiert; namentlich fühlen sie sich— wenn das ge»
scheiht, was gerade gesagt worden ist, daß wir uns gewisse Fähigkelten
aneignen— dadurch verfinstert in ihrem Dasein so, wie wenn ihnen an
ihrer eigenen Weisheit etwas genommen wäre. Eine der Folgen, die oft
eintritt, ist dann diese, daß, wenn wir wiedergeboren werden, wir einen
oder mehrere Menschen auf der Erde besessen finden von diesen Elementar'

f i n d e n d i e s e n Ansehen besonders feindliche Ab-
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Denken Sie sich, wie tief uns das hineinschauen läßt in das mensct

licne Erleben, und wie gründlich es uns lehrt, das menschliche Erleben
zu begreifen, wirklich uns den rechten Instinkt anzueigaan, richtig uns
zu verhalten auf dem physischen Plan* Das bedingt aber nicht, daß wir
etwa immer, wenn wir nun auf dem physischen Plane sind, sagen: nun ja,
ich habe mich dazumal schützen müssen. Dadurch habe ich diese Feinde jf
ijegen mich heraufbeschworen; ich muß sie jetzt gewähren lassen.— Es [
kann ja der Fall eintreten, daß, wenn wir sie gewähren lassen, diese
feindlichen Elementarwesen, die durch diesen oder jenen Menschen wirken,
siejiduroh das, was sie nun auf dem physischen Plan erreichen, sich reict
lieh Ausgleich schaffen für das, was man ihnen sozusagen durch den eige=
nen Schutz weggenommen hat; sie gehen über das hinaus, was man ihnen
weggenommen hat. Und die Folge davon würde sein, daß man sich ihnen ge*
genüber nicht retten kann, wenn man wiederui in der entsprechenden Zeit
in den Zeitenstrom zwischen dem Tod und einer neuen Geburt eintritt; dal
sie einen da in gewisser »eise für gewisse Fähigkeiten totschlagen iritxi
würden.

Immer komplizierter und komplizierter wird die Welt, wenn wir
wirklich Einsicht in sie gewinnen; aber das kann uns eigentlich Ira Grün»
de genommen gar nicht verwundern. Nur einzelne Fälle möchte ich noch aus
dem karmischen Zusammenhang zwischen dem Leben auf der Erde und dem
Leben zwischen dem Tod und einer neuen Geburt hervorheben.

So sei der Fall hervorgehoben, daß bei einem Menschen,-- sagen wir,
durch eine Krankheit— der Tod früher eintritt, als er nach einem nor-
malen Llens ̂ henleben eintreten würde. Da geht der Kensch durch die Pfort«
des Todes so durch, daß er durch die Krankheit zum Tode geführt worden
ist, daß er aber gewisse Kräfte eigentlich bei sich behält, die er aus-
gelebt haben würde, wenn er ein normales Menschenleben erreicht hätte.
Diese Kräfte, die auf diese Weise gleichsam dem Menschen als Restkräfte
verbleiben, die er noch hätte verbrauchen können, v/enn er nicht früher
zugrunde gegangen wäre, die bleiben, und es zeigt sich für die Geistes»
forschung, wenn man das Leben nach dem Tode untersucht, daß diese Kraft«
zu den Willens-und Gefühlskriften des Menschen hinzugeschlagen werden,
daß sie diese verstärkengierkraften. So daß ein solcher Mensch in der La«
ge ist, das, ' as durch diese Kräfte ihm vor der Mitternachtstunde des
Daseins zugeführt wird, nach der Mitternachtstunde des Daseins so zu
benutzen, daß er ins Erdenleben als ein stärkerer, in seinem Willen
charaktervollerer und kraftvollerer Mensch eintritt, als er eingetreten
wäre, wenn er nicht einen so frühen Tod gefunden hätte.

Daß das aber grade so sein muß, das hängt mit früherem Karma zu-
sammen, und es wäre natürlich die größte Torheit, wenn jeraand glauben
wollte, daß er durch Herbeiführen eines frühen Todesdas erreichen würde,
was geschildert worden ist; dann würde er das nicht erreichen. Yias durcl
dieses künstliche Herbeiführen eines frühen Todes erreicht wird, das
finden Sie in meinerttTheosophie"beschri9ben, soweit es notwendig ist,
Aufschluß darüber zu erhalten. Auch auf den Fall habe ich hingedeutet,
wo der Mensch einen frühen Tod durch einen Unglücksfall findet. Wenn er
durch einen Unglücksfall herausgerissen wird aus dem Erleben aes physi-
schen Planes, für den seine Kräfte noch zugereicht hätten, um ein höhe-
res Alter zu erreichen, so bleibt Ihm wiederum ein solcher Rest von
Kräften, der ihw jetzt so zugesetzt wird, daß er, wenn die Mitternacht-
stunde des Daseins verflossen ist, das, was ihm da zufließt, zu seinen
intellektuellen Kräften, zu seinen Erkenntniskräften verwenden kann.
Man findet in der Geistesforschung, daß große Erfinder oftmals grade
solche Menschen sind, die in früheren Inkarnationen durch einen Unglück«
fall zugrunde gegangen sind.

Wir sehen an solchen Fällen, daß, wenn wir diese Dinge wirklich
verständnisvoll überblicken wollen, wir uns schon damit bekannt machen
müssen, daß eben der Gesichtspunkt in der geistigen Welt wirklich ein
anderer wird, aiser es in der physischen Welt sein kann. Ss wird Ihnen
immer mehr und mehr begreiflich werden, daß man, um die geistige Welt
zu verstehen, neue Vorstellungen und Begriffe herantragen muS, weil die
geistigen Welten eben etwas ganz anderes sind als die physische Welt,
Daher darf sich niemand wundern, wenn zunächst stwas, was von den geis-
tigen Welten geschildert wird, so erscheint, daß, wenn man die Begriffe
der physischen Welt auf das Geschilderte anwendet, man die Sache als



unbefriedigend empfindet. Zum Beispiel ist es sine Tatsache, die die
Geistesforsohung in vielen Fällen bekräftigt, daß jemand, der mit ma«
tera^istiacher Gesinnung stjrfbt und Hinterbliebene zurückläßt, die
auch materialistisch gesinnt sind, zunächst in der geistigen Welt eine
gewisse Entbehrung erleidet. Wenn er durch die Pforte deo Todes gegan-
gen ist ohne spirituelle Gesinnung und zurückblicken will auf seine
Lieben auf der Erde, so kann er, wenn in deren Seelen gar kein spiri«
tueller Gedanke ist, nicht unmittelbar auf sie hinsehen; er wei3 von
ihnen nur bis zu dem Zeitpunkte, wo er durch den Tod gegangen ist. Was
sie jetzt erleben unten auf dar Erde, das kann sein geistiges Auge nich1

saaen, well in ihren Seelen nicht spirituelles Leben ist; denn nur spi-
rituelles Leben wirft Licht hinauf in die geistigen Welten, öolch ein
Mensch muß dann warten, bin ihm selber die Kräfte in der geistigen Welt
erwachsen sind, ura die Sache ganz klar zu sehen; um nämlich zu sehen:
diese Seelen, die er da unten zurückgelassen hat, die sind materialis-
tisch gesinnt, weil sie von Ahrliaan befallen sind. Würde man das unmit»
talbar nach dem Tode gleich erleben, so würde man es nicht ertragen
können. Man muß erst hineinwachsen in diesss Bssassansein materialis=»
tisch gesinnter Seelen von Ahriman, dann kann ein Sahauen dieser Seelen
beginnen, bis auch sie durch die Pforte des Todes gegangen sind und x±x
sich dann selber frei machen in der geistigen Welt von ihrer materia-
listischen Gesinnung. Dann erlebt man erst später den Zusammenhang mit
ihnen. 1s könnte jemand sagen: ja, aber das sind doch gar keine tröst-
lichen Verhältnisse, die du da schilderst als nach dem Tode verlaufend.
Ja, meine lieben Freunde, da3 ist eben eine Vorstellung, die auf dem
physischen Plan gewonnen ist, wenn wir so sprechen.

Das ist keine Vorstellung, die schon von dem Verständnis der
spirituellen Welten durchdrangen ist. Der Tote kommt zwischen dem Tod
und einer neuen Geburt zu einem Zeitpunkt, wo er sich sagt: 0, wie
trostlos mü3te es sein, gleich nach dem Tode diese Seelen zu sehen,
wenn nian materialistisch gesinnt ist! Wie ist es für alle diese Seelen
doch KB besten, daß sie diese Prüfungszeit erst durchmachen! Sie würden
sich selber verlieren; sie würden das nicht erreichen können, was er-
reicht werden soll, wenn es nicht so wäre.--Der Gesichtspunkt wird oben
ein ganz anderer, wenn man die Dinge der Welt von der geistigen Seite
her betrachtet, und eine Zeit wird kommen, wo die *üenschen notwendig
haben werden, schon auf dem physischen Plan wirklich Verständnis zu
gewinnen für die Wahrheiten der Geisteswissenschaft«

Darum tritt diese Geisteswissenschaft jetzt in der lelt auf,
weil die MeiuchheitsentWickelung es notwendig macht, daß diese Durch«
dringung der geistigen Welten und ihrer Daseinsbedingungen in den See-
len immer mehr und mehr, zuerst instinktiv und dann bewußt leben wird.
Ich will Ihnen eine reine Äußerlichkeit mitteilen, damit Sie sehen, wie
man immer mehr dazu kommen wird, auch das Leben auf dem physischen Plar
nur dadurch in seinem wahren Geh d t beurteilen zu können, daß man die
Gesetze des geistigen Daseins begreift—, eine reine Äußerlichkeit, die
aber ungeheuer wichtig ist, V̂ enn v/lr hlnblicken auf die ftetur, so sehn
T.ir das merkwürdige Schauspiel, da3 überall nur eine geringe Anzahl vor
keimen verwendet wird, um sozusagen das gleichartige Leben fortzupflan«
zen, da3 aber eine ungeheuer große Anzahl von Keimen zugrunde geht.

,.ir blicken auf das Heer von den ungeheuer vielen Fischkeimen,
die im Meere vorhanden sind. Nur wenige von ihnen werden Fische, die
anderen gehn zugrunde. Wir sehen hinaus auf das Feld und sehn die un-
geheuer vielen Kornkeime; nur wenige werden wieder zu Kornpflanaen,die
anderen gehen als Getreidekörner zugrunde, indem sie zu nenschlicher
Nahrung und anderem verwendet werden. Ungeheuer viel mehr muß in der
Natur erzeugt werden als was sozusagen im gleichmäßig fortfliegenden
Strom des Daseins wirtlich Frucht wird und wieder keimt. So ist es gut
in der Natur; denn da draußen in der Natur herrscht 0QxÄ die Ordnung
und Notwendigkeit, da3 das, was so abfliegt von seinem zu ihm gehöriger
in sich selbst begründeten Strom des Daseins und Fruchtens, verwendet
wird,— so verwendet, daß es dem anderen fortlaufenden Strom des Da-
seins dient. Die Wesen würden nicht leben können, wenn alle Keime wirk*
lieh fruchteten und zu der in ihnen liegenden Sntwiokelung kämen.

Es müssen Keime da sein, welche dazu verwendet werden, daß so«
zusagen Boden gegründet wird, aus dem die Wesen herauswachsen können.
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ilux scheinbar, der Maja naoh, geht etv?as verloren;in Wirklichkeit geht
innerhalb des Baturschaffens doch nichts verloren. In dieser Natur wal-
tet der Geist, und dafl so scheinbar etwas vom fortlaufenden Strom der
IntWickelung verlogen geht, das i3t in der Weisheit des Geistes begrün-
det, das ist geistiges Gesetz, und wir müssen diese üaehe vom Standpunic"
des Geistes ansehen. Dann kommen wir schon darauf, inwiefern auch das
seine gute Daseinsberechtigung hat, was scheinbai? vom fortlaufenden
Strom des Geschehens hinwaggeführt wird. Geistgegründet ist dieses; da»
harkann es auch, insofsrne wir geistiges Leben führen, auf dem physi»
sehen Plane Geltung haben.

Meine lieben Fremde, nehmen Sio den uns ganz naheliegenden kon-
kreten Fall: es müssen öffentliche Vorträge gehalten werden über unsere
Geisteswissenschaft. Die werden vor einem Publikum gehalten, das eben
einfach durch die Veröffentlichungen zusannengetreten wird. Da geht et-
was Ähnliches vor wie mit den Getreideköraerndie nur zum Teil im fofct*
laufenden Strom des Daseins verbandet werden, üan darf nicht zurück-
schrecken davor, daß man unter Umständen vor viele viele l.Ienaohen
scheinbar ohne Wahl die Ströme des spirituellen Lebens bringen muß, und
daß dann nur wenige sich heraussondern und dann ?/irkli«8h eintreten in
dieses spirituelle Leben, Anthroposophen werden und ira fortlaufenden
Strome mitgehen. Auf diesem Gebiete ist es noch so, daß diese verstreu-
ten Keime an viele herandringen, welche z.B. nach einem Öffentlichen
Vortrag -weggehen und sagen: was hat dar Kerl da für tollen Unsinn g©*
schwatzt! unmittelbar angeschaut in bezug auf das äußere Leben, ist
das ao, wie, sagen wir, die Keime, die im Meer als Fischkeime verloren
gehn; aber vom Standpunkt einer tieferen Forschung ist das nicht so.
Die Seelen, die da gekommen sind durch ihr Karma, die dann fortgehen
und sagen: was hat der Kerl da für tollen Unsinn geschwatzt!-- die sind
noch nicht reif, die Wahrheit des Geistes zu empfangen; aber notwendig
haben es ihre Seelen in der jetzigen Inkarnation, heranschwingen zu
füiilen das,was als Kraft in dieser Geisteswissenschaft liegt. Und das
bleibt doch in ihren Seelen, sie mögen noch so schimpfen, es bleibt «da
Kraft in ihren Seelen für ihre nächste Inkarnation, und dann sind die
Keime nicht verloren; sie finden Wege. Es unterliegt das Dasein In be-
zug auf das Geistige den gleichen Gesetzen, ob wir dieses Geistige in
der MaturOrdnung verfolgen oder in dem Fall, den wir als unseren eige-
nen Fall anführen konnten.

Aber nehmen wir jetzt an, wir wollten die Sache auch auf das
äußere xaaterielle Leben übertragen und man wollte sagen: nun, man BOT
macht es im äußeren Leben ebenso, Ja» meine lieben Freunde, das ist e»
gerade, daß man nacht, was ich Jetzt schildern werde, daß wir einer
Zukunft entgegenleben, w4 sich das lmm:r mehr ausleben wirdl Ilan pro»
duziert immer mehr und mehr darauf los, man gründet Fabriken, man fragt
nicht: v-wieviel» wird gebraucht?— wie es einmal der Fall war, als es
Schneider im Dorf gab, die nur dann einen Anzug machten, wenn er be»*e
stellt wurde. Da war es der Konsument, der angab, wieviel erzeugt wer-
den soll; jetzt wird für den Markt produziert, die Waren werden zusant»
mengestapelt, soviel als nur möglich. Die Produktion arbeitet ganz nacl
dem fiacfcxtefe Prinzip, nach den die Natur schafft: die Natur wird in die
soziale Ordnung hinein fortgesetzt.

Aber hier betreten wir das Feld des Materiellen. Im äußeren
Leben hat das geistige Gesetz, weil es eben für die geistige Welt gilt,
k e i n e Anwendung, und es entsteht etwas sehr Merkwürdiges, Da wir
unter uns sind, können wir ja solche Dinge sagen; die Welt freilich
wird uns haute darin kein Verständnis entgegenbringen. Es wird als"«
heute für den Markt ohne Rücksicht auf den Konsum produziert; nioht im
Sinne dessen, was in neinem Aufsatz über Theosophie und die soziale
Frage ausgeführt worden ist, sondern man stapelt in den Lagerhäusern
und durch die Geldmärkte alles zusammen, was produziert wird, und dann
wartet man, wieviel gekauft wirft« Diese Tendenz «lrd immer größer wer«
den, bis sie sich — Wim ich jetzt das Folgende sagen werde, werden
Sie finden, warum — bis sie sich in sich selber vernichten wird. Da
©chaut derjenige, der das soziale Leben geistig durchblickt, wie über-
all furchtbare Anlagen zu sozialen Gescfrurürbildüngen aufsprossen. Das
ist die große Kultursorge, die auftritt für den, der das Dasein durch-
schaut; das ist das Furchtbare, "was so bedrückend wirkt, und was
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und was a o l b s t dann, wenn man s o n s t a l l e n Enthusiasmus fü r d i e Geis tes*
Wissenschaf t u n t e r d r ü c k e n k ö n n t e , wenn man un t e rd rücken könnte d a s , was
den Mund öf fnen kann für d i e G e i s t e s w i s s e n s c h a f t — , e i n e n dahin b r i n g t ,
das H e i l m i t t e l de r Welt g le ichsam e n t g e g e n z u s c h r e i e n für d a s , was schon
s o s t a r k im Anzug i s t und was immer s t ä r k e r und s t ä r k e r werden w i r d .
W a s a u f s e i n e m F e l d i n d e m V e r b r e i t e n
g e i s t i g e r W a h r h o i t e n i n e i n e r S p h ä r e
s e i n m u ß , d i e w i e d i e N a t u r S c h a f f t , d a s
w i r d z u r K r e b s b i l d u n g , w e n n e s i n d e r g e -
s c h i l d e r t e n W e i s e ^ i n d i e K u l t u r e i n «
t r i t t .

Das zu durchschauen und dann Abhilfe zu schaffen wird erst
möglich sein, wenn Geisteswissenschaft die Herzen ergreift, die Seelen
durchdringt. Und man$ möchte, wenn man diese Dinge durchschaut, das
allerintensivste Feuer haben, um es in seine Worte zu legen, um unsere
Zeitgenossen, so viele es verstehen können, aufmerksam zu machen, wel-
cher Zelt wir entgegengehen! Einsehn kann man diese Dinge, wenn man
sich bekannt machtmit den verschiedenen Gesichtspunkten, welche exis«
tleren-- einmal für das eine Feld des Daseins, das andere Mal für äas
andere. Demjenigen, der dann steht in dem Erleben zwischen der Mitter-
nachtstunde und einer neuen Geburt, dem treten diese anderen Gesichts-
punkte entgegen; denn aus diesen anderen Gesichtspunkten heraus muß «r
selber schaffend werden.

Wenn der Mensch die Tendenzen gebildet hat zum Tollzuge des Kar-
mas In Bezug auf die ihm nächststehenden Erlebnisse, dann treten die
weiteren Erlebnisse, die mehr ferne stehen, vor der Seele auf» Reli-
gionsgemeinschaft, andere Gemeinschaften, denen man angehört hat, die
erlebt man dann so, daß sie zeigen: du mußt nun, damit du nicht ein«
seitig wirst, das oder jenes in der folgenden Inkarnation tun« Kurz,
dieses Leben verfließt dann so, daß es zwar auch noch abwechselt zwi-
schen geistiger Geselligkeit und geistiger Einsamkeit, daß es aber we-
sentlich dahin geht, daß man sich das Urteil für ein neues Erdenleben,
rein geistig^ zunächst, aufbaut.

Und lange, bevor man zu diesem Erdenleben heruntersteigt, hat
man ein geistig-ätherisches Urbild auferbaut aus der geistigen Welt
heraus, das die Kräfte in sich trägt, die man geistig-magnetische Kräf-
te nennen könnte, die einen hinunterziehen zu einem Elternpaar, von dem
man fühlt: es gibt uns die Vererbungsmerkmale, damit wir in einem neuen
Leben auftreten können.— Ich habe schon angedeutet, daß der normale
Zeitpunkt der ist, in dem wir das Gefühl haben: wir vereinigen uns mit
dem, was sich gefernt hat als unsere Lebensfrucht des letzten Srden«
lebens.— Aber der Mensch kommt nicht immer bis zu diesen. Unser Leben
verfließt dann so, daß wir vollständig den Zusammenhang fühlen würden
zwischen dem Leiblichen und Geistigen, wenn wir bis zu diesem Zeitpunkt
gelangten—, aber der Mensch tritt meistens früher ins Dasein. Die
meisten Menschen sind geistige Frühgeburten, und es gleicht sich erst
später dadurch aus, daß wir solche Erlebnisse haben, in denen wir voll-
ständig harmonisch zusammenfließen.

Eines aber ist von ganz besonderer Wichtigkeit. Ich habe es
gestern dargestellt: da, wo unsere Sehnsucht am größten sein muß nach
Außenwelt, weil wir am meisten in die Einsamkeit eingetreten sind, da
ist es dasjenige, was eigentlich nur in den geistigen Welten wallt und
wogt und lebt, da ist es der Geist, der an uns herantritt und unsere
Sehnsucht in eine Art von Seelenlicht verwandelt« Bis zu diesem Zelt-
punkt müssen wir den Zusammenhang mit unserem Ich bewahren, wir müssen
gleichsam die eine Erinnerung bewahren: du warst auf Erden dieses Ich.
Dieses loh muß einem als Erinnerung bleiben. Daß man das kann in unse-
rem Zeitenzyklus, hängt ab davon, daß der C h r i s t u s die Kraft
in die Erdenaura hineingebracht hat, welche sonst nicht aus dem irdi-
schen Leben mitgebracht würde, die Kraft, die uns befähigt, die Erin-
nerung bis zur Mitternachtstunde zu bewahren. Es würde zerreißend, so-
zusagen eine Kluft sein, die unser Dasein zu einem unharmonischen ma-
chen würde in der Mitte zwischen dem Tod und einer neuen Geburt, wenn
der ChristusImpuls nicht durch die Erdenwelt fließen würde. Lange be-
vor die Mitternachtstunde eintritt, würden wir vergessen, daß wir ein
Ich gewesen sind im letzten Leben.

Wir würden den Zusammenhang mit der geistigen Welt fühlen, wür«
den



8 !

aber u n s vergessen. Und das ist dadurch bewirkt, daß wir auf Erden
eben wirklichunser loh so stark entwickeln. Daß wir immer mehr und mehr
zu diesem IchbewuStseln kommen-« das ist notwendig geworden seit dem
Mysterium von Golgatha; aber indem wir auf Srden immer mehr und mehr zu
diesem Ichbewußtsein kommen?-Verbrauchen wir die Kräfte, die wir nötig
haben nach dem Tode, damit wir wirklich bis zur Mitternachtstunde des
Daseins uns nicht vergessen. Daß wir diese Erinnerung bewahren können,
dazu müssen wir in den Christus hinein sterben. So mußte der Christus-
Impuls da sein: er erhält uns bis zur Mitternachtstunde des Daseins die
Möglichkeit, unser loh nicht zu vergessen.

Dann laommt in der Mitternacht stunde des Daseins der Geist an uns
heran. Nun haben wir bewahrt die Erinnerung an unser Ich. Wenn wir das
hineintragen bis zur Mitternachtstunde des Daseins, bis dahin, wo der
Heilige Geist an uns herankommt und uns den Rückblick und den Zusammen«
hang gibt mit unserer eigenen inneren V*elt wie mit einer äußeren Welt,
wenn wir diesen Zusammenhang bewahrt haben,— dann kann uns der Geist
nunmehr fahren bis zu unserer Wiederverkörperung, die wir dadurch her*
beiführen, daß wir unser Urbild in der geistigen Welt bilden. Aber nun
geschehen ja die Dinge in der Wirklichkeit nicht so, daß man gewisser-
maßen nur das Allernotwendigste tut; denn, wie der Wendel nicht ruhig
ist, sondern aasschlägt, um wiederum nach der anderen Seite auszuschla-
gen, und wie es richtig ist, daß es so geschieht, so ist es auch mit
dem Geistesleben. Der Christusimpuls stattet uns nicht bloß mit solcher
Kraft aus, daß wir gerade knapp den Anschluß finden, sondern er gibt
uns unter Umständen so viel, daß, wenn der Geiüt nicht an uns herantre»
ten wurde, der ChristusImpuls uns hinüberschnellen könnte.

Mit der Erinnerung allerdings würden wir den Anschluß nicht
finden können; aber hinüberschnellen würde uns der Christusitapuls.Das
hat seine große Bedeutung, und daß wir einen solchen, das notwendigste
Maß überschreitenden Impuls von dem Christus her aufnehmen, das wird
dem Menschen immer mehr und mehr nötig sein, indem er sich in die Zu-
kunft hinein entwickelt. Und jetzt schon ist es notwendig, daß der
Mensch gewissermaßen während seines Erdenlebens nichfc nur das Allermot»
waadigste über den Christus erfährt, sondern daß der ChristusImpuls als
mächtiger Impuls sich in seine Seele setzt, so daß er ihn noch hinüber-
schnellt über die Mitternachtstunde des oaseins. Denn dadurch verstärkt
sich der Impuls des Geistes durch den Impuls des Christus, und wir tra-
gen stärker den Impuls des Geistes durch die zweite Hälfte des Lebens
zwischen dem Tod und einer neuen Geburt hindurch, als wir ihn sonst hin
durchtragen würden, wenn der Christusimpuls nicht wäre.

Was uns übrig bleibt, das verstärkt den Impuls des Geistes. Der
Geist wire sonät nur für den Geist und er würde aufhören zu wirken, in-
dem wir geboren würden. Indem wir uns mit dem ChristusImpuls durchdrin-
gen , verstärkt der Christusimpuls den Impuls des Heiligen Geistes. Und
dadurch kann auch in unsere Seele ein solcher Impuls des Geistes herein
gebracht werden, der daan, wenn wir in die irdische Inkarnation eintre-
ten, eine Kraft ist, die wir nicht verbrauchen wie sonst die Kräfte,
die wir mitbringgn durch die Geburt in der irdischen InKarnation. Das
habe ich ja betont, da3 wir die Kräfte, die wir aus der geistigen Welt
heraus bringen, umwandeln zu unserer inneren Organisation ~— aber das,
was wir auf diese weise als ein Plus bekommen, als ein itohr, indem der
Christusimpuls den Geistes Impuls verstärkt, das tragen wir herein ins
Dasein, das braucht nun nicht umgewandelt zu werden während des irdi-
schen Erlebens. Immer mehr und mehr Menschen werden für die Irdenent-
wickelung notwendig sein, je mehr wir dar Zukunft entgegen gehen, die
so etwas von der Durchdringung des ChristU3-Impulses und des geistigen
Impulses hereintragen in das irdische Leben durch ihre Geburt bei einer
neuen Inkarnation. Der Geist, er muß stärker nKK&ant wirken, damit er
nicht nur wirkt bis zur Geburt hin und alles aus dem geistigen Leben
heraus umgesetzt wird, so daß uns nur das bißchen Bewußtsein bleibt,
das uns Erkenntnis lehrt über unsere physische Umgebung und über das,
was der Verstand ergreifen kann, der an das Gehirn gebunden ist.

. . .würden wir als Menschen, ind m wir uns der Zukunft entgegen
, nicht nach und nach einen Jberscauß an Geist, der auf die

geschilderte Weise entsteht, mitbringen, dann würde die Uensciiheit auf
der Brde immer me^hr dazu kommen, nichts mehr während des irdischen
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Lebens zu ahnen davon, da3 es einen. Geist gibt; dann würde während des
irdischen Lebens nur der ungeistige Geist, Ahriman, herrschen und die
Menschen würden nur wissen können von der sinnlichphysischen Welt, die
man mit den Sinnen wahrnimmt, und von dem, was raan mit dem Verstande
begreifen kann, der an das Gehirn gebunden ist. Alle solche Dinge er«
leben in einer gewissen Weise doch in der Fortentsiekelung der Menschen
eine Ausbildung gerade jetzt, wo die Menschheit vor der Gefahr steht,
den Heiligen Geist zu verlieren.«*

Aber sie wird ihn nicht verlieren. Wächter flafür will die
Geisteswissenschaft sein, daß die Menschheit diesen Geist nioht ver-
liert, diesen Geist, der in der ^itternachtstunde des Daseins an die
Seele herantritt, um in ihr zu beleben die Sehnsucht, daß sie sich
selbst in ihrer Vergangenheit in ihrem ganzen wert erblicke. Nein, G
Geisteswissenschaft wird von dem Christus-Impuls immer mehr, immer ein*
dringlicher reden müssen, so daß immar mehr und mehr Geist in immer
mehr und mehr Menschen durch die Geburt auch ins physische Dasein
hereinkommt, und daS in diesem physischen Dasein immer mehr Tvlenschen
erstellen, die fühlen: ich hebe allerdings in mir die Kräfte, die umge»
wandslt werden müssen in organisierende Kräfte; aber da leuchtet etwas
aaf in meiner Seele, das nicht umgewandelt zu werden braucht. Der Geist
der nur für die geistigen Welten ist, ich hebe etwas von ihm mitgenom»
men in diese physische v»elt, trotzdem ich in meinem Leibe lebe.--

Der Geist wird es sein, der die Menschen dazu bringt, zu schalen,
was in meinem Mysteriendravna "Die Pforte der Einweihung" von der The«
odora gesagt wird: daß Menschen schauen werden die Athergestalt des
Christus. Die Kraft des Geistes, die so in die Leiber hereinkommt, die
wird das geistige Auge abgeben, um die geistigen V.slten zu sehen und
zu verstehen. Zuerst wird man sie verstehen müssen, dann •wird man be«
ginnen, sie mit Verständnis au schauen. Denn das Schauen wird herankom«
men, weil der Geist die Seelen so ergreift, daß sia diesen Geist herein
bringen werden in die Leiber, und auch in ihren irdischen Inkarnationer
wird der Geist aufleuchten: erst bei v-enigen, dann bei mehreren wird
der Geist aufleuchten. Und können wir sagen: Durch den Geist, durch dei
Heiligen Geist werden wir erweckt in der großen Mitternachtstunde des
Daseins—, so müssen wir auf der anderen Seite sagenjT, hinblickend auf
das, was der Geist in der Erdenentwickelung für die Zukunft leistet:
Auch im physischen Leibe wird das Beste der Seele, das, was den Aus-
blick gibt in die geistigen Veiten, durch den Heiligen Geist Iraner
mehr und mehr auferweckt werden. Auferweckt durch den Heiligen Geist ii
der Mitternacht stunde des Daseins, wird der Llencch auch auf erweckt
werden, wenn er in seinem physischen Leibe lebt, wenn er sieh herein«
lebt in das physische Dasein.

Er v;ird innerlich erwachen, indem ihn der Geist auferweckt aus
dem Schlafe, in dem er sonst befangen wäre mit dera bloßen Anschauen dei
Sinne8w.lt und mit dem Verstande, der an das Gehirn gebunden ist.Schla«
fen würden die Menschen immer durch die bloj3e Sinnesanschauung und txzc
durch den an das Gehirn gebundenen Yerstand. Aber hineinleuchten in
diesen Menschenschlaf, der sonst die Menschheit gejen die Zukunft hin
immer meinte umdüsternd über.comnen würde, hineinleuchten in diesen Schlai
wird der Geist im Menschen auch während des physischen Daseins. Mitten
in dem absterbenden geistigen Leben, mitten in dein durch die blo.3e Sin»
nesanschauung, durch die Verstandeswelt absterbenden Geistesleben auf
dem physischen Plan werden die Moncchenseelen auferweckt werden auch,
im physischen Dasein durch den Heiligen Geist.

Per splritura sanetuni revivisGimus.


